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In lan d. 


Poſen den 7. Januar. 
ſam durch 
Männer zu hegen, die eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren ſtets befliſſen waren, der Tugend zu huldigen. 
Dies findet man in der Weltgeſchichte zur Genuͤge 
beſtätigt. In allen Zeiten und bei allen geſitteten 

WVoͤllern wurden Greiſe beſonders in Ehren gehal— 
ten. Bei der jüdischen Nation uͤbten fie urfprüngs 
lich die unumſchraͤnkte Gewalt im Kreiſe ihrer Fa⸗ 
milien aus. Die Egypter vertrauten das wichtige 
Richteramt nur Maͤnnern, welche durch vieljährige 
Erfahrung im dſſeatlichem Leben reife Sachkenut⸗ 
niß und Einficht ſich erworben hatten. Von den 
Egyptern ging nebſt vielen andern Gebröuchen dieſe 
herkömmliche Verehrung der Greiſe auf die Gries 
chen Über, und die ſtreuge Pflichterfüllung der Spar⸗ 
taner gegen dieſelben iſt eben fo weltkundig als 
nachahmungswuͤrdig. Der Senat der Römer, die⸗ 
fer treuen Schüler der Griechen, war deſonders zu 
jener Zeit, wo die Republik auf dem hoͤchſten Gi: 
pfel der Macht und des Anſehns ſtand, aus verz 
dienftvollen- Greifen zuſammengeſetzt. Dieſe Sitte 
öffenen Männer zu ehren, welche in irgend einem 

fentlichen Beruf durch vieljaͤhriges erfolgreiches 


Man fuͤhlt ſich gleich⸗ 


Naturgeſetze angeregt, Verehrung gegen. 


Sonnabend den 9. Januar. 


Wirken ſich hervorthaten, haben die Voͤlker neuerer 
Zeit beibehalten. Auch in unſerm Staate wird dieſe 
Sitte gepflegt und einer 50jaͤhrigen tadellofen Amts⸗ 
führung die wohlverdiente Huldigung und oͤffentliche 


Anerkennung, wo ſich Gelegenheit dazu darbietet, 


gern dargebracht. Da dergleichen Falle, wie in 
der Natur der Sache liegt, hoͤchſt ſelten vorkom⸗ 
men, ſo iſt die freudige Theilnahme um ſo groͤßer, 
welche unſere Stadt bei dem geſtern gefeierten 
funfzigjaͤhrigen Amtsjubiläͤum unſeres würdigen 
Ober⸗Buͤrgermeiſters, Herrn Tatzler, an den Tag 
legte. Dieſes Ehrenfeſt wurde in folgender Art be⸗ 
gangen. Um 8 Uhr des Morgens ſtatteten dem 
Herrn Jubilar die Vorſteher der hieſigen Judenge⸗ 
meinde, Namens derſelben, ihre Gluͤckwuͤnſche ab, 
denen ſie ein ſilbernes Deſert-Service beifuͤgten. — 
Um 9 Uhr hatten ſich ſaͤmmtliche Magiſtrats-Be⸗ 
amten verſammelt, um dem Gefeierten einen ſehr 
geſchmackvoll gearbeiteten ſilbernen, mit paſſender 
Juſchrift verſehenen Pokal zu überreichen und ihre, 


gluͤckwünſchenden freudigen Gefühle in dem hier un⸗ 


ten folgenden Gedichte auszuſprechen. — Dem— 


naͤchſt verſammelten ſich die ſammtlichen Gewerke 


mit ihren Fahnen vor dem Rathhauſe, und bega⸗ 
ben ſich, den dermaligen Herrn Praͤſidenten des 
Municipal⸗Rathes an der Spitze, in einem feierlis 
chen Zuge vor die Behauſung des von Allen in einem 


x 
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ſo hohen Grade geachteten Jubelgreiſes. Der Mu⸗ 
nicipal⸗Raths⸗Präſident betrat, in Begleitung meh⸗ 
rerer Municipal ⸗Raͤthe und ſammtlicher Gewerks⸗ 
Aelteſten die Wohnung des Gefeierten, und drückte 
ihm die ihn und alle feine Mitbürger beſeelenden 
Gefühle in der nachſtehenden, in deutſcher, ſo wie einer 
der Municipalitätsräthe in einer, in polniſcher Spra⸗ 
che abgefaßten Rede aus. Dieſe Gelegenheit wur⸗ 
de auch dazu benutzt, dem Jubelgreiſe als Anden⸗ 
ken der ihn innigſt verehrenden Bürgerfchaft der hies 
ſigen Stadt, einen geſchmackvoll gearbeiteten Bril- 
lantring, mit dem Stadtwappen verſehen, ſo wie 
ein vollſtändiges ſilbernes Tafelſervice darzuringen. 
Mit wahrhaft gerührtem Herzen dankte der Jubilar 
den verſammelten Bürgern für die fo ſchmeichelhaf⸗ 
ten Beweiſe ihres Wohlwollens, und ein freudiges 
„Lebehoch“ bekräftigte dieſe Geſinnungen Aller ge⸗ 
gen den gefeierten Mann. Außer den allgemeinen 
Geſchenken gingen dem Jubelgreiſe auch noch beſon⸗ 
dere, namentlich von Seite der Zimmer-, Stelle 
und Rademacher⸗Gewerke, und zwar von erſterem 
ein allegoriſches Tableau, von letzterem aber eine 
Tabacksdoſe zu. , 
Um 2 Uhr Nachmittags wurde der Gefeierte 
durch den Municipalitäts⸗Präſidenten abgeholt und 
von demſelben nach dem hieſigen Rathhauſe, deſſen 
Saal ſehr geſchmackvoll und der Feierlichkeit auge⸗ 
meſſen dekorirt war, begleitet. Hier fanden ſich 
Se. Durchlaucht der Königlide Fürft Statthalter, 
nebſt allen hohen Behörden des Orts ein, und uͤber⸗ 
gaben dem Jubelgreiſe den Rothen Adler ⸗ Orden 
dritter Klaſſe, mit welchem Se. Majeftät unſer 
Allerguädigſter Konig die langjährigen Verdienſte 
des würdigen Mannes zu belohnen die Gnade gehabt 
hatten. Die kurze herzliche Anrede, welche Se. 
Durchlaucht bei dieſem feierlichen Akt in deutſcher 
und polniſcher Sprache hielt, und welche der Mu⸗ 
nicpalltäts⸗ Präsident, fo wie einer der Municipas 
litäts⸗Raͤthe in polniſcher Sprache und in gefühle 
vollen Worten beantworteten, beſchloſſen Höchftvies 
felben mit einem Lebehoch für unfern theuern Mons 
archen, welches von allen Anweſenden mit dem 
größten Enthuſiasmus wiederholt wurde. Nachſt⸗ 
dem übergaben Se. Durchlaucht dem Jubilar ein 
eigenhändiges Glückwünſchungsſchreiben Ihrer Kd⸗ 
nigl. Hoheit der Prinzeſſin Louiſe von Preußen 
Fürſin Radziwitt. Hierauf hielt der Herr Ober⸗ 
Präfident eine Rede an den Gefeierten zur Aner⸗ 
kenntniß ſeiner Verdienſte Rund der Herr Departe⸗ 
ments⸗Rath haͤndigte ihm mit einer kurzen Anrede 


brachten T 


ein Glückwünſchungs⸗ und Belobungs » Schreiben 
des Königlichen Regierungs⸗Collegit ein. — Auf 
dieſe Feierlichkeit folgte ein von der hieſigen Bürgers 
ſchaft im Caſino- Lokale veranſtaltetes feſtliches 

ahl, welches Se. Durchlaucht der Herr Fuͤrſt 
Statthalter, ſo wie die beiden hier anweſenden Prinz 
zen mit Ihrer hohen Gegenwart beehrten und zu 
welchem die hohen Milikair⸗ und Civil⸗ ehoͤrden, 
nebſt vielen Honoratioren eingeladen waren. Bel 
dem auf die Geſundheit des Jubelgreiſes ausge⸗ 

bien Toaſt, ſprach ſich bei allen Anweſenden der 

aufrichtige Wuaſch für deſſen Wohl herzlich und lies 
bevoll aus. Daß unferm guͤtigen Landesvater ein 
lautes Lebehoch gebracht wurde, darf wohl nicht 
erſt beſonders erwaͤhnt werden. — Nach beendigtem 
frohen Mahle begleitete Se. Dur 
Fuͤrſt den Judelgreis nach ſeiner Behauſung und er⸗ 
zeigte ihm die hohe Gnade, ei Augenblicke im 
Kreiſe der Familie deſſelben zu verweilen, und ihr 
zu dem feltenen Exeigniſfe noch beſonders Glück zu 
wüunſchen. — Auch der men wurde an dieſem Tas 
pe gedacht. Die hieſige Judengemeinde hatte nam 
ich eine bedeutende Summe zuſammengebracht, 
um dafür an demſelben ſowohl chriſtliche als judi⸗ 
ſche Arme zu ſpeiſen und Holz unter ſie zu verthei⸗ 
len. Auch hatten mehrere nach aufgebobener Tas 
fel im Caſino zurückgebliebene Theilnehmer, dur 
freiwillige Beiträge 71 Rthlr. zu Holz für die Stadt: 
Armen zuſammengelegt. — Möge der würdige Ju⸗ 
belgreis, welcher vor 50 Jahren ſeine Laufbahn im 
Militairdienſte bei dem damals hier garniſoniren⸗ 
den polniſchen Jufanterie⸗Regimente Potocki erdff⸗ 
nete, fpäter in i 


recht 
m Wohle 


— 
Bei der Feier des Sojährigen Dienſtjubilaums 
em N 


Ober⸗Buͤrgermeiſter Herrn J. Tatzler 
€ am 6. Januar 1830 
gewidmet und dargebracht von Deſſen da m 
Ihn hochverehrendem Aude erbat i 
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Wo Ruhe wohnt und ihn kein Sturm mehr trifft, 
Der freut ſich wohl mit Recht nach langen Jahren 
Des Tages noch, an dem er ausgefahren! — 
Und füller Lohn wird ihm für alle Muͤh' 

In der Erinn'rung Seelen⸗Phantaſie! 


Noch höher darf das Herz des Mannes ſchlagen, 
Dem dieſe Himmelstochter, ruhmbeſchwingt, 
Wenn er des Daſeyns größten Theil getragen, 
Den Lorbeer in den Kranz der Freude ſchlingt; 
Der fuͤnfzig Jahr', — ein ganzes Menſchenleben, — 
Dem Dienſt des Staats, der treuen Pflicht gegeben, 
Ihn preiſet laut der frohe Feſigeſang, 
Und wohlverdient ehrt ihn der höchfte Dank! 


So ſiehſt Du, edler Greis! in unſrer Mitte, 
Am Feſt, das Dir die Jubel⸗Palme reicht; g 
Ein Jüngling noch an Kraft und feſtem Schritte, 
Wenn gleich die Zeit das wuͤrd'ge Haupt gebleicht! — 
Wohl ſahſt Du ſie ſich wunderbar geſtalten, 

Du haſt an Gott und an dem Recht gebalten, 
Drum wird der Blick auf die entſchwund'ne Zeit 
Dir lebenslanger Stoff zur Heiterkeit! 


Sieh' um Dich her! Die wir Dich hier umſtehen, 
Auf die Dein freudbewegtes Auge ſchaut, 
Wir ſind begluͤckt, den Pfad der Pflicht zu gehen 
Mit Dir, und Deiner Leitung anvertraut! — 
Hier iſt kein Herz, das unerkenntlich bliebe 
Fuͤr Deine Nachſicht, Deine Mild' und Liebe! — 
Dem inn'gen Danke ſchließt der Wunſch ſich an: 
Bleib lang' noch unſer! Hochverehrter Mann! 


Und wenn auch, nach des Schickſals ſtrengem Walten, 
Fuͤr Manchen unter uns ſich trennt die Bahn, 
In jedem Wechſel bleiben wir die Alten, 

Dir ſtets mit ganzer Seele zugethan! — 

Der Becher, den wir Dir in Ehrfurcht reichen! 
Sei unfrer Liebe, unſrer Treue Zeichen! — 
Wie wir ihn heute der Erinn'rung weihn, ü 
Mög’ er Dir ſtets willkommnes Denkmal ſeyn! — 


Es ſoll die Freude nur ihn Dir kredenzen, 
Wenn Deine Hand ihn an die Lippe hebt, 
Beruhigung aus ihm entgegen glaͤnzen, 

enn in dem Aug' der Wehmuth Perle bebt! 
Des Lebens ſchoͤnſtes Loos ſei Dir beſchieden! 


Der Seele reiner ungetruͤbter Frieden, 
Er leite Dich durch dieſes Weltgewuͤhl 


Zum ſchoͤnen — doch, will's Gott! noch fernen — Ziel. 


(Rede des Municipalitaͤts⸗Praͤſidenten in der Behauſung.) 


Verehrter Jubilar! 

Die Gefühle der Liebe und Achtung, die jeder 
Burger, jeder Einwohner unfrer Stadt für Sie em⸗ 
pfindet, machen uns den heutigen Tag zu einem 
Tage der innigſten Freude, zu einem Feſttage für 
unfere Herzen, da wir an ihm die Feier Ihrer volls 
endeten 5ojaͤhrigen Dienſtzeit begehen, einer Dienſt⸗ 
zeit, eben fo ausgezeichnet durch Ihre Buͤrgertu⸗ 
genden, als Ihren regen Eifer und Ihre raſtloſe 
Thaͤtigkeit für das Beſte der Stadt und Ihrer Bes 
wohner, gleich ausgezeichnet in den ſtürmiſch wild⸗ 
bewegten Zeiten kriegeriſcher Ereigniſſe und Drang⸗ 
fale, wie unter der Palme des ſegenreichen Friedens. 

Sie haben die Buͤrgerſchaft zu vielſeitig verpflich⸗ 
tet, als daß nicht Jedermann in derſelden es mit 
Vergnuͤgen anerkennen ſollte, daß er Ihr dankba⸗ 
rer Schuldner für alles das Gute iſt, was Sie für 
Einzelne ſowohl als für das Allgemeine gethan. 

„Ich bin ſtolz darauf, und es macht mich gluͤck⸗ 
lich, daß mir die Ehre geworden iſt, als Organ 
der ganzen Vuͤrgerſchaft am heutigen Tage Ihnen 
die Verſicherung zu überbringen, daß die Herzen 
aller unſrer Buͤrger und Einwohner voll Achtung, 
Liebe und Dankbarkeit Ihnen entgegen ſchlagen. 

Außer Stande Ihrer Verdienfte würdig Ihnen 
unſere Dankbarkeit an den Tag zu legen, hoffen 
wir dennoch, daß Sie das, was die Liebe der Buͤr⸗ 
gerſchaft Ihnen durch uns als Andenken dieſes 
Tages überreicht, freundlich aufnehmen werden. 

Tragen Sie, verehrter Freund, dieſen Ring als 
Erinnerungszeichen an dieſe Liebe und des Beulen 
Tages, und benutzen Sie den Inhalt diefed Käfts 
chens noch recht viele Jahre in Woblſeyn und Les 
benskraft, und bleiben Sie uns auch ferner, und 
noch lange, was Sie uns ſtets waren, ein gutes 


treues Oberhaupt unferer Stadt! 


Den 8. Januar. 
Se. Durchlaucht der Herr Fuͤrſt Ordinat von 
Sulkowski, Mitglied des Königl. hohen Staats⸗ 
Raths, Marſchall des Provinzials Landtages, find 


von Schloß Reifen hier angekommen. 


* 
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Berlin den 8. Januar. Se. Majeftät der Kd⸗ 
nig haben dem General der Infanterie und wirkli⸗ 
chen Geheimen Staatsminiſter, Grafen von Lot⸗ 
tum, den Schwarzen Adler-Orden in Brillanten 
zu verleihen geruhet. 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, Dr. Sack, 
iſt von Stettin, und der Kaiſerl. Ruſſiſche Legations⸗ 
Sekretair Donakouroff, als Kourier aus dem 
Haag hier angekommen. a 

Der Landgraͤflich Heſſen⸗Homburgiſche dirigirende 
Geheime Rath und Regierungs⸗Präſident Ibell, 
iſt nach Gotha, der Kaiſerlich Ruſſiſche Feldjäger 
Gutorkin, als Kourier nach Warſchau, der Kaif, 
Ruſſ. Feldjäger, Capitain Belouſow, als Kou⸗ 
rier von St. Petersburg kommend, nach Paris, 
und der Kaiſ. Ruſſ. Feldjaͤger, Lieutenant Gawe⸗ 
loffski, als Kourier von St. Petersburg kom⸗ 
mend, nach London abgegangen. zug 


—— A —— 


Auna d 


Oeſtreichiſche Staaten. 

Wien den 29. December. Der allerhoͤchſte Kai⸗ 
ſerlich⸗Kbnigliche Hof iſt durch das heute Nacht um 
1 Uhr, nach einer viertägigen Krankheit, an einem 
riefelartigen Scharlach Ausſchlage erfolgte Ableben 
he Karferlichen Hoheit der durchlauchtigſten Frau 
Erzherzogin Henriette, Gemahlin Sr. Kaiſerl. Ho⸗ 
heit des Erzherzogs Carl, in die tiefſte Betruͤbniß 


verſetzt worden. 5 
0 r d neee i ch. 


aris den 28. December. Am 24. d. arbeiteten 
Se. Maj. mit dem erſten Adjudanten des Herzogs 
von Bordeaux, dem Schweizer⸗General Grafen von 
Gady und hernach mit dem Fürſten v. Polignac. 
Vorgeſtern arbeiteten Se. Mojeftät mit dem Praͤ⸗ 
ſidenten des Miniſter⸗Rathes. N 
Geſtern führten Se. Majeftät den Vorſitz im Mi⸗ 
niſter⸗Rathe. Der Dauphin nahm an den Bera⸗ 
thungen Theil; dagegen fehlte der Miniſter des df⸗ 
fentlichen Unterrichts, welcher erſt in einigen Tagen 
von ſeiner Reiſe nach Caen zurückerwartet wird. 
Die Gazette de France will wiſſen, daß der Prinz 
von Sachſen⸗Coburg außer ſeiner Appanage von 
50,000 Pfd. Sterl. jährlich, ein Privat⸗Vermoͤgen 
von 20 Millionen Pfund beſitze. Dieſes große Ver⸗ 
moͤgen, meint dieſelbe, verbunden mit einem hohen 


Range, ſcheine jenen Prinzen allerdings würdiger 
als jeden andern zu der Griechiſchen Krone zu 82 
chen. Das Journal des Débats nimmt die Wahl 
des kuͤuftigen Regenten Griechenlands in der Pers 
ſon des Prinzen Leopold bereits als entſchieden an 
und giebt fein Mißfallen darüber zu erkennen. Die 
Gazette beſtreitet aber feine diesfälligen Anſichten 
und ruͤgt es, daß das Journal des Debats ſchon als 
eine Thatſache annehme, was vorerſt noch der Ges 


genſtand von Unterhandlungen ſei. 


Es heißt, daß Herr v. Montbel der Wahlkam | 
9 15 nächften r einen Geſetzentwurf 
er die Verantwortlichkeit der Mini 
er chkeit iniſter vorlegen 
Nach einem Aufſatze der Gazette darf man anneh⸗ 
men, daß das Miniſterium damit e 
neues Municipal: Syſtem vermittelt einer Königl. 
Verordnung einzuführen. Faſt alle hieſigen Zeitun⸗ 
gen find heute voll von dieſem Projekte. 
„Die Gazette enthält einen verſteckten Aus⸗ 
fall wider dieſen oder jenen unſrer Miniſter — man 
weiß nicht, ob Hr. Courvoiſier, oder v. Montbel, 


oder wer gemeint iſt, aber vorbedeutend ſcheint es. 


Frhr. James Rothſchild hat 2500 Fr. fi 
. ee 
m 24. d. durfte Herr Ouvrard, nach 5jähri 
Gefangenhaltung und ungeachtet der wißt ien 
Einſpruche des Herrn Seguin gegen feine Freilaſ⸗ 
ſung, Kraft richterlichen Spruches die Conclergerie 
verlaſſen. Waͤhrend der zwei erſten Jahre ſeiner 
Gefangenſchaft ließ Herr Ouvrard wöchentlich ein⸗ 
mal Brot und Wein unter die in der Conciergerie 
verhafteten Frauenzimmer austheilen; nachher lie 
er dieſe Austheilungen auch den beduͤrftigſten Mane 
nern zu gut kommen. Herr Duvrard bewohnte in 
der Conciergerie den zweiten Thurm, welcher die 
Aus ſicht auf den Qual des Lunettes hatte. Er hatte 
zwei Bediente; ſein Bureau lag über der Wohnung 
des Gefaͤngniß⸗Aufſehers; drei Kommis waren dort 
Saen eg Er wurde 8 vielen angefes 

enen Perſonen beſucht, und gab monatlich 
0 5 5 a . 
er hieſige Advokat Janſon de Sailly, d 
lich geſtorben, hat ſein ganzes een N 
Mill. Fr. der Univerſitaͤt unter der Bedingung ver⸗ 
macht, daß ein Gymnaſium, welches ſeinen Na⸗ 
men führe, geſtiftet werde. 
Zum Nachfolger des Kardinals von La Fare als 
Erzbiſchof von Sens und erſten Almoſenier der Dau⸗ 
phine, nennen Einige den Erzbiſchof von Befangon, 
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von Rohan, Andere den Erzbiſchof von Bordeaux, 

von Cheverus. 13 

In der Quarantaine von Marſeille find 2500 Mann 

von der Expeditionsarmee aus Morea eingetroffen. 
Es heißt, die Kammern ſollten beſtimmt auf den 

6. Februar zuſammenberufen werden. 2 5 

Hr. B. Conſtant, der im Courier frangais die 
Frage erbrtert, wie ſich die Kammer bei der nächſten 
Seſſſon zu verhalten habe, iſt der Meinung, das 
Miniſterium wolle die Deputirten zwiſchen zwei Klip⸗ 
pen fuͤhren, wovon die eine: Verweigerung der Ver⸗ 
beſſerungen, welche ein großer Theil der Franzoſen 
verlangt, und die andere: Annahme der Vorſchlaͤge 
eines Miniſteriums, deſſen Intentionen bei der gan⸗ 
zen Nation verdächtig ſind. Wie dieſem doppelten 
Uebelſtande aus zuweſchen ſei, wird durch allerlei 
Vorſchläge, die Hr. Conſtant feinen Kollegen macht, 
erdrtert. 1 * 

Indem die Gazette nachweiſt, wie auch die Mei⸗ 
nungen Modeſache werden konnen, behauptet fie, 
daß in einem Lande, welches, wie Frankreich, der 
Mode unterworfen ſei, ein Gouvernement, welches 
ſich nach der Starke der Parteien richten wollte, ge⸗ 
gen das Hauptgeſetz, das Geſetz der Selbſterhaltung 
verſtoßen wurde; denn erſtens ſei die Stärke nicht 
immer die Gerechtigkeit, dann aber ſei die Stärfe der 
Parteien eine nothwendig veränderliche Starke, und 
es gehdre Unverſtand dazu, ſich an etwas halten zu 
wollen, deſſen Kraft niemals berechnet werde koͤnne. 

Der Courier frangais rückt mit der Behauptung 
hervor, das Gouvernement, das bei verſchiedenen 
fremden Mächten verſchiedentliche Anfragen in Bes 
zug auf die politiſche Lage Frankreichs gethan, habe 
ihnen unter andern die Frage geſtellt, „ob das Fran⸗ 
zoͤſiſche Gouvernement, wenn es für noͤthig hielte, 
mit dem Grundgeſetz einige Modifikationen vorzu⸗ 
nehmen, auf die Unterftügung der auswärtigen 
Mächte zahlen konne?“ Die Gazette fagt, dieſe Ans 
gabe ſei eben ſo erlogen, als die vor 5 Monaten 
durch daſſelbe Journal verbreitete Nachricht von ei⸗ 
ner Tripelallianz zur Unterſtützung der Türken. 

8 ſcheint gewiß, ſagt die Gazette, daß der Prinz 
(Leopold) von Sachſen⸗Coburg von den drei Maͤch⸗ 
ten, welche den Traktat von London unterzeichneten, 
die Zuſtimmung zur Gelangung auf den Thron von 
Griechenland erhalten werde. ; 

Die Frau de Bellefonds, die ſich eine Wittwe des 
Prinzen Abdulah⸗Chan nennt, hat einen jungen Li⸗ 
teratus, Namens Manſion, um Reſtitution des 

ſtripts ihrer Memoiren, das ſie demſelben 


mitgetheilt, gerichtlich belangt; dieſer wollte die Pa⸗ 
piere aber nur unter der Bedingung ausliefern, daß 
ihm, für die Mühe, die er gehabt, um das Manus 
ſkript zum Drucke einzurichten, 3000 Fr. bezahlt 
wuͤrden. Das Gericht erkanute ſeine Forderung fuͤr 
unſtatthaft und verurtheilte ihn, die Handſchrift her⸗ 
auszugeben. — Uebrigens ſitzt Mad. Abdulah⸗Chan 
als Bagabundinn und der Namens⸗Uſurpirung an⸗ 
geklagt, zu St. Lazare. 3 

Die Gazerte de France giebt in einem Aufſatze 
unter der Ueberſchrift: „Die Ausläuder und die Ja⸗ 
kobiner“ den Wunſch zu erkennen, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Europaͤiſchen Mächte die liberalen Zeitungen 
in ihren Staaten verbieten möchten, da dies das 
einzige Mittel ſei, ihren Voͤlkern Ruhe zu verſchaf⸗ 
fen; es ſei unbegreiflich, daß dieſelben Regierungen, 
die mit fo großer Vorſicht Sanitaͤts⸗Cordons zo⸗ 
gen, um ihre Unterthanen vor der Peſt zu ſchuͤtzen, 
ſo wenig die moraliſche Epidemie ſcheuten, die vom 
Occidente aus uͤber ganz Europa verbreitet werde, 
und tauſendmal gefaͤhrlicher ſei, als diejenige, die 
der Orient erzeuge; der Jacobinismus toͤdte mehr 
Menſchen, als die Peſt; die Lage der meiſten Stan: 
ten Europa's gliche jetzt der Lage Frankreichs unter 
der Regierung Ludwigs XVI.; überall trete der 
Ehrgeiz der mittleren Klaſſen hervor, überall rege 
ſich ein gefaͤhrlicher, philoſophiſcher Geiſt, uberall 
zeige ſich die Sucht nach Neuerungen, und das 
einzige Mittel, dem Strome Einhalt zu thun, ſei, 
daß man den Völkern die liberalen Blätter unzu⸗ 
gänglich mache. j 

Die Akademie der Wiſſenſchaften hat geftern an 
die Stelle des verſtorbenen Vauquelin den Chemiker 


Hern. Sérullas zum Mitgliede gewählt, 

Die Revue de Paris und nach ihr der Messager 
des Chambres hatten vor einigen Tagen gemeldet, 
daß auf dem letzten Valle des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Botſchafters (am 18. d. M.) keiner der jetzigen 
Miniſter erſchienen ſei. Die Gazerte berichtet jetzt, 
beide Zeitungen ſeien im Irrthum; denn Hr. v. Po⸗ 
lignac habe an jenem Tage bei dem Grafen Pozzo 
di Borgo geſpeiſt. Hierdurch wird die Angabe 
der gedachten beiden Blätter nicht widerlegt. 

Der Oberſt Fabvier befindet ſich ſeit dem 26. 
wieder in dieſer Hauptſtadt. A 

Lyon den 21. December. Die Liberalen verlan⸗ 
gen einen blinden Glauben, einen Glauben für je⸗ 
den Augenblick, der alle Dinge betrifft, der dieſe 
unter allen Formen und mit allen Farben bekleidet 
darſtellt. Man muß an das Daſeyn der Jeſuiten 
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an Orten glauben, wo dieſe gar nicht vorhanden 
ſind; muß den Einfluß einer Prieſterpartei in 
einer Monarchie anerkennen, wo der Klerus alle 
ſeine politiſchen Rechte verloren hat; man muß auf 
das Zeugniß eines ſclaviſchen Worts, das ſich fo 
wenig auf die Sitten in Frankreich anwenden läßt, 
als es eine Stelle in dem Franzoͤſiſchen Woͤrterbu⸗ 
che findet, auf die Zuſammenſtellung ſeltſamer 
Sylben für die Franzoſen, deren Sinn ihnen ganz 
unverſtändlich iſt, an das Daſeyn einer neuen Herr⸗ 
ſchaft glauben, die fie Camarilla nennen; man 
muß über dieſe Chimaͤre ſchreiben, raiſonniren, und 
ſich ſelbſt davor fuͤrchten, bis es den Chefs des Li⸗ 
beralismus gefällig iſt, wieder eine neue Chimäre 
zu erfinden, und dieſe ihr folgen zu laſſen! Man 
mag noch ſo ſehr ein Jeſuitenkloſter, eine Verſamm⸗ 
lung der Prieſterpartei, die Mitglieder der Cama⸗ 
rilla ſuchen, ſo wird man doch von Allem dieſem 
nichts finden; aber nichts deſtoweniger muß man 
daran glauben! Die Nachbeter der liberalen Par⸗ 
tei, deren Glauben die Journale eingebannt haben, 
ſehen alle dieſe Lügen für unbeſtreitbare Wahrheiten 
an: ſie fürchten die Jeſuiten, die noch geboren wer⸗ 
den ſollen, die guten Landpfarrer, die kaum ihr 
Auskommen haben, ſie legen ihren Geiſt auf die 
olter, um zu wiſſen, was denn dieſe Camarilla 
ft, die ihnen fo große Furcht einflößt! ... Arme 
Betrogene! Wollt ihr noch immer nicht einſehen, 
daß die Chefs der Liberalenpartei im Verein mit 
einigen Journaliſten ein Spiel mit eurer Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit treiben! Ihr müßt nun einmal glauben, daß 
einige feile Schriftſteller in das Konſeil des Königs 
eindringen; daß ſie die darin gepflogenen Verath⸗ 
ſchlagungen anhören, die Meinung der darin ſitzen⸗ 
den Miniſter aufzeichnen, und dieſe gleich darauf 
an die Preſſe ihres Journals abliefern, um Frank⸗ 
reich die undurchdkinglichſten Geheimniſſe zu enthuͤl⸗ 
len. Ihr müßt überzeugt ſeyn, daß die Mitglieder 
eines Miniſteriums, die durch ihre Pflicht eben ſo 
ſehr wie durch die Uebereinſtimmung ihrer monar⸗ 
chiſchen Anſichten einig find, in zwei Parteien ges: 
ſpalten ſeien, wovon die eine die Charte den Flam⸗ 
men übergeben, die andere fie eskamotiren wolle. 
Wenn der König nach Compiegne reift, fo läßt 
man euch glauben, dies fei geſchehen, uns feine 
Miniſter fortzujagen; wenn die Miniſter aufs Land 
gehen, fo beißt es, fie brüten einen Staatsſtreich, 
der allen Inſtitutionen Frankreichs den Untergang be⸗ 
reiten ſolle; wenn der Drapeau blanc Albernheiten 
druckt, ſo muß dies der wahre Sinn des Miniſte⸗ 


riums ſeyn, das die Preßfreiheit, das Wahlgeſetz, 
die Inamovibilitaͤt der Richter aufheben wolle, 
Fragt man nach dem Beweiſe, ſo heißt es, er liege 
darin, daß das Miniſterium nicht verhindere, daß 
man ihm ſolche boͤſe Abſichten zuſchreibe! Wurde 
es die überfpannten Royaliften hindern, zuweilen 
eben ſo große Thorheiten drucken zu laſſen, wie ſie 
die Liberalen täglich zu Tage foͤrdern, dann würde 
man euch zu glauben befehlen, daß es die Freiheit 
der Preſſe achte! Oeffuet doch eure Augen, ihr gu⸗ 
ten Leute, da man doch nur ſein Spiel mit euch 
treibt; ſeid weder Royaliften noch Jakobiner, ſeid 
vernünftige Leute, und urtheilt nach dem, 
was vor Augen liegt! — Die Charte ſoll puͤnktlich 
vollzogen werden, erklaren die Miniſter in einem 
Artikel des Moniteurs. Vernünftigerweiſe konnte 
Niemand daran zweifeln, da der König die Charte 
beſchworen bat. Die liberalen Blätter allein hatten 
dieſe Erklärung hervorgerufen. Hätten die Minis 
ſter aus gerechtem Selbſtgefuͤhl ſich geweigert, zu 
bezeugen, daß fie ihre Eide nicht verletzen würden, 
fo hätten dieſe Blätter daraus gefolgert, man wolle 
die Charte vernichten. Man hat ihnen nun aber 
dieſes Mittel, die oͤffentliche Ruhe zu ſtören, ent⸗ 
zogen; dieſe Erklarung iſt erfolgt, und wäre nur 
ein Schatten von Redlichkeit in der Seele der Jour 
naliſten, die ſie hervorgerufen hatten, geweſen, ſo 
würden ſie ſich beeilt haben, ſie bekannt zu machen, 
die Gaͤhrung, die ſie geſchaffen hatten, zu daͤmpfen, 
und die Franzoſen wieder uͤber das, was ihnen das 
Theuerſte iſt, zu beruhigen. Ihr habt ſie nun aber 
geſehen, dieſe redlichen Liberalen; es bedurfte eines 
hoͤhern Befehls, damit ſie den Artikel des Moni⸗ 
teurs einrückten. Und wie haben fie dies gethan? 
Sie begleiteten den Artikel mit Anſchwaͤrzungen 
Betrachtungen, die dahin zielten, den Sinn deſſel⸗ 
ben zu verdrehen, feine Wirkung zu ſchwaͤchen. 
Sie ſtellten ihn als die gezwungene Handlung einer 
Regierung dar, die Furcht habe. Furcht vor was? 
Etwa vor ihnen? Hätten die Liberalen mit einer 
Verwaltung zu thun, die fähig wäre, nach ihrer 
Art zu handeln, ſo wuͤrde eine Abtheilung von Ve⸗ 
teranen hinreichen, fie Alle in die Flucht zu jagen 
mit ibren Preſſen fo zu verfahren, wie fie es mit 
den royaliſtiſchen Blaͤttern am 18. Fructidor ge⸗ 
macht haben. Und was würde dann jetzt, wie das 
mals, darauf folgen? Nichts anders, als daß roya⸗ 
liſtiſche Blätter ihre Stellen einnehmen wuͤrden.. . 
Sie wiſſen aber, daß ſie mit einer Verwaltun 

thun haben, die alle erworbenen Rechte achtet, 


* 


und aus ihrer Loyalität machen ſie ſich nun eine 
Waffe gegen dieſelbe; ſie machen Angriffe auf ſie 
in der Gewißheit, ſich hoͤchſtens dadurch ihre Vers 
achtung zuzuziehen; die Verachtung aber flößt ih: 
nen noch keine Furcht ein. (Aug. Zeit.) 
Großbritannien. 

London den 25. December. Dem Vernehmen 

nach wird die mit Unterſuchung der Kirchen⸗Angele⸗ 

enheiten beauftragte Kommiſſion aus den Biſchd⸗ 
en von London und vincoln, den drei Oberrichtern, 
dem Sir John Nicholl, Sir C. Robinſon und noch 
einigen anderen Maͤnner beſtehen. 

O'Connell wird täglich unternehmender. Irland 
bat ohne Zweifel Urſache über England unzufrieden 
u ſeyn, doch mit etwas Geduld könnten die Ir⸗ 

under, ohne daß es nur einen Tropfen Blut koſten 
würde, unabhängig werden. O'Connell aber will 
Alles im Sturmſchritte erringen und reizt zum Haſſe 
gegen die Behörden an. Dieſes Benehmen entfein⸗ 
det ihm die Gemuͤther aller Ehrenmaͤnner, welche 
bisher gemeinſchaftliche Sache mit ihm machten; 
ſeldſt die Geiſtlichkeit will nichts von feinen Projek⸗ 
ten mehr hoͤren. Die proteſtantiſche Partei wird 
indeſſen durch ſeine Umtriebe immer mehr erbittert. 
Das Kabinet blickt mit immer größerem Mißtrauen 
auf Irland. Herr Peel, der zur Emancipation der 
Katholiken mitgeholfen, ſagte jüngſt: O'Connell iſt 
ein Wahnſinniger; er wird die Regierung zwingen, 
ſtrenge Maaßregeln gegen ſein Vaterland zu ergrei⸗ 
fen. Ich werde mich firenge gegen einen Mann 
zeigen, der, nachdem er zu Gunſten Irlands ge⸗ 
wirkt, jetzt die oberſte Gewalt = ſich reißen moͤch⸗ 
te, um fpäter Tyrann zu werden. 

Es ir jetzt allgemein die Thatſache fuͤr wahr 
gehalten, daß mehrere unſerer Kapitaliſten übereins 
gekommen ſind, dem Großherrn, unter Englands 
und Rußlands Bürgſchaft, bedeutende Summen 
vorzuſchießen. Dieſes Anlehen wird ſich auf 6 Mill. 
Pfd. Sterl. erheben, ſoll mit 6 pCt. verzinſt und 
binnen 30 Jahren zurückbezahlt werden. Der Han⸗ 
delsſtockung wegen dürfte man der Liebhaber zu dies 
ſem Anleben bald genug finden. : 

Der Verleger und der Redakteur des Morning- 
Journal erſchienen vorgeſtern vor dem K. Gerichts⸗ 
hofe wegen einiger ehrenrühriger Artikel, die fie ges 
gen den Lordkanzler, gegen das K. Gouvernement 

berhaupt, und gegen den König ſelbſt drucken laſ⸗ 
en. Die Geſchwornen ſprachen das Schuldig uͤber 

e aus empfahlen fie aber, „da das Vergehen zur 
Zeit einer großen politiſchen Aufregung (im Mai d. 


J.) ſtatt gehabt“, der Nachſicht der Richter. (Die 
Gazette de France theilt die Verhandlungen umſtaͤnd⸗ 
lich mit, um zu zeigen, wie man Preß vergehen in 
England unterſuche. Die Entſcheidung des Ge⸗ 
richtshofes war beim Abgang der Engliſchen Jour⸗ 
nale noch nicht bekannt.) 
Ein Dubliner Blatt kündigt an, daß im naͤchſten 
Jahre ein Katholik, Herr Thomas Barnwall, zum 
Ober⸗Sheriff der Grafſchaft Dublin ernannt wer⸗ 
den wird. 
Der berühmte Dichter Milman, ein Geiſtlicher 
und Profeſſor zu Oxford, hat kuͤrzlich eine Ge⸗ 
ſchichte der Juden in zwei Bänden herausgegeben, 
welche viel Aufſehen macht, und wegen der ſchar⸗ 
fen Pruͤfung, welcher ſie die bibliſche Geſchichte 
unterwirft, in mehreren Blättern heftig angegrif⸗ 
fen wird. 8 
Eine zu Exeter erſcheinende Zeitung meldet: 
„Ein ungeheurer ſchwimmender Koͤrper, allem 
Auſcheine nach belebt, da derſelbe feine Lage und 
Richtung veraͤndert, hat ſich an der Muͤndung 
des Hafens von Dartmouth gezeigt und dort gro⸗ 
Be Beſtürzung erregt. Man hält ihn für die große 
Seeſchlange, die vor zwei Jahren in der Hondu⸗ 
ras⸗Bai geſehen worden, oder für den ſogenanuten 
Kraken, den Pantoppidan in ſeiner Naturgeſchichte 
von Norwegen beſchreibt. Sein Ruͤcken iſt gruͤn⸗ 
lich⸗ſchwarz, mit Schuppen und Seegras bedeckt; 
der Kopf, oder was man dafur hält, erhebt ſich 
zuweilen mehrere Fuß hoch über das Waſſer und 
ſpritzt ungeheure Waſſerſaͤulen in die Höhe. Alle 
Bewohner der Stadt und der Nachbarſchaft pfle⸗ 
gen um Mittag an der Küfte verſammelt zu ſeyn, 
um dieſen Leviathan anzuſtaunen, der gewöhnlich 
um dieſe Zeit zu erſcheinen und ſich eine Stunde 

u zeigen pflegt. Sogar die Anhoͤhen ſind mit Zu⸗ 
Fi angefüllt, und in der Stadt Dartmouth 
iſt faſt kein Unterkommen mehr zu ſinden.“ 

Eine New: Yorker Zeitung giebt aus dem Tage⸗ 
buche eines reiſenden Engländers eine Schilderung 
von der Stadt New⸗York, aus welcher Nachſtehen⸗ 
des entlehnt iſt: „New ⸗ York kann eine elegante 
Stadt genannt werden; auf jeden Fall iſt ſie munter, 
lebhaft und im Steigen begriffen. Die Lage der 
Stadt, am Zuſammenfluß des Hudſon und des Eaſt⸗ 
(Oſt⸗) Stromes und im Angeſichte einer ſchoͤnen 
neun Engl. Meilen langen und drei Meilen breiten 
Bay, iſt eben ſo reizend als bequem; zwei große 
Kanäle verbinden fie mit dem Ocean, von dem ſie 
ohngefaͤhr a8 Meilen entfernt ift, und obgleich ndrda 
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licher gelegen, findet man in firengen Wintern nicht 


fo viel Eis in ihrem Hafen, als in Philadelphia und 


Baltimore. Wenigſtens 3 Achttheile der geſammten 
Einfuhr in die vereinigten Staaten gebt durch New⸗ 
York. Der Hudſon⸗Fluß, der 160 Engliſche Mei⸗ 
len weit von feiner Mündung ins Land hinein die 
Wirkungen der Meeresfluth verſpürt und ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem großen Weſt⸗ oder Erie⸗ und dem 
Kanal des Champlain⸗Sees, hat eine ſolche Aus⸗ 


dehnung des Handels von New Pork veranlaßt, daß 


die Eiferſucht der andern Staaten der Union erregt 
wurde. Seit zwei oder drei Jahren herrſchte eine 


wahre Sucht, Kanäle anzulegen, und es iſt wahr⸗ 


lich erſtaunenswerth, in welcher Ausdehnung dieſes 
Syſtem bisher betrieben wurde und noch immer be⸗ 
trieben wird. In der letzten Zeit haben jedoch die 
Eiſenbahnen angefangen, in der Meinung des Pu⸗ 
blikums die Oberhand zu gewinnen. Die Bevdlke— 
rung von New⸗York wird zu 180,000 angenommen, 
worunter man ungefähr 20.000 Fremde und eben fo 
viel Schwarze oder Farbige rechnet. Der letzteren 


giebt es von allen Schattirungen; alle werden von 


den weißen Einwohnern mit Widerwillen geſehen und 
zu jedem Verbrechen fähig gehalten; ein Weißer, 


der mit ihnen in Verbindung ſteht, macht ſich ge⸗ 


wiſſermaßen veraͤchtlich. Dem äußern Auſcheine 
nach ſcheint dieſe Meinung zu den Vorurtheilen zu 
gehören, da fie ſich in Kleivung, Reinlichkeit und 
Sitten vor den niedrigen Klaſſen mancher großen 
Staͤdte vortheilhaft auszeichnen. Sie haben ſich 
faſt ganz das Fach der Dienſtboten angeeignet. Im 
Staate New: Pork ſind ſie alle frei, und dennoch 
behandelt man ſie mit ſolcher Verachtung, daß man 
ſie zur Vertheidigung des Landes nicht auffordert, 
weil, wie man ſagt, man ſich nicht auf ſie verlaſſen 
konne. Die Wahlfreiheit iſt ihnen ebenfalls nicht 
zugeſtanden, aus Beſorgniß, daß fie einen Reprä⸗ 
ſentanten von ihrer Farbe wählen möchten, was 
man bei der niedrigen Bildungsſtufe, auf der dieſel⸗ 
den angeblich noch ſtehen, für ganz unzuläßig hält. 
— Die Einwanderungen haben neuerdiogs ſehr bes 


deutend zugenommen; in einem einzigen Monate 


find. in New⸗Vork 140 Schiffe mit 4100 Paſſagie⸗ 
ren, meiſtens Engländer, angelangt,“ na 


— rn 
Vermiſchte Nachrichten. 
N Muſikaliſ ches. 

Po ſen. Der ruͤhmlichſt bekannte Flötiſt Hr. Grün⸗ 
berg aus Hannover iſt hier angekommen, und wir 
beeilen uns, den uns von dem hieſigen Juſtizkom⸗ 


miſſarius Herrn Mittelftädt mitgetheilten Aufſatz 
zur Kenntuß unſerer Zeitungsleſer zu bringen: 
„Endlich iſt doch wieder ein Mal der muſikalis 
ſche Horizont Poſens durch die Ankunft eines aus⸗ 
gezeichneten Künftlerd freundlich erhellet. Es iſt; 
dies der ſeit dem vierzehnten Tage ſeines Lebens er— 
blindete Virtuos auf der Floͤte, Herr Grünberg, 
aus Hannover, ein Schüler Fuͤrſtenau's, der am 
kuͤnftigen Montage ein Concert hier zu geben beab⸗ 
ſichtigt. Vielfach empfohlen durch bewährte Mus: 
ſikkenner, hat Referent bereits Gelegenheit gehabt, 
in einem Privat + Zirkel ihn zu hören, und die Ge⸗ 
diegenheit ſeines ſeelenvollen Vortrages, die Fulle 
und Kraft, fo wie anderer Seits die Zartheit ſeines 
Tones auf der Floͤte in hohem Grade anzuerkennen. 
Wer koͤnnte aber auch unbewegt bleiben bei den, 
wehmuths vollen Tönen, die der Künfiler aus der tie⸗ 
fen Nacht ſeines Lebens dem Inſtrumente zu ent⸗ 
locken weiß, wem traten dabei nicht die herrlichen 
Worte unſeres Schillers lebendig vor die Seele; 
O eine edle Himmelsgabe iſt 10 
Das Licht des Auges. — Alle Weſen leben 
Vom Lichte, jedes gluͤckliche Gefhöpf — 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß ſitzen, fuͤhlend, in der Nacht, 
Im ewig Finſtern. — Ihn eraquickt nicht mehr 
Der Matten warmes Gruͤn, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen. ' 
Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das iſt ein Ungluͤck.— Ka 
Uad dies Unglück unſeres Leidensmannes durch 
rege Theilnahme an dem uns verſprochenen, gewiß 
geaußteichen Concert ⸗ Abende, einigermaaßen gez 
lündert, und ihn dadurch erfreut zu ſehen, iſt ein 
Wunſch, gewiß keinem fühlenden Herzen fremd, 
den die wohlwollenden, für fremde Leiden empfaͤngli⸗ 
chen Bewohner und Muſikfreunde Poſens weuig⸗ 
ſtens nicht ganz unerfüllt laſſen werden.“ Fr 


Der bekannte ausgezeichnete Violiniſt Herr Ba⸗ 
ron Praun befindet ſich jetzt in Krakau, woſelbſt 
er durch eine ſehr gefaͤhrliche Krankheit beinahe ein 
Raub des Todes geworden wäre. Er iſt wieder 
hergeſtellt und zollt in dem neueſten Blatte des 
Krakauer Couriers ſeinen verbindlichen Dank, ſo⸗ 
wohl einigen der dortigen Aerzte, als den urbanen 
Krakauern überhaupt für die ſorgfaͤltige Pflege, die 


man ihm während ſeiner Krankheit hat angedeihen 


loſſen. . RER *. 
(Nit einer Beilage.) 


Beilage zu Nro, 3. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 9. Januar 1830.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Poſe n. Gerüchte bevornhigender Art wollen 
in Lemberg die Peſt herrſchen laſſen. Mau wiu ſchen 
Briefe von dorther geleſen haben, die dies melden. 
Zur Widerlegung dürfte es binlänglich ſcyn anzofüh⸗ 
ten, daß wir nach wie vor und in der gewöhnlichen 
Art die Lemberger Zeitung erhalten. vr 


In der Naͤhe von Vandiemens land giebt es meh⸗ 


rere Inſeln und die Zahl der Vögel, welche man da 
auf einmal ſieht, uͤberſteigt. foſt allen Glauben: „es 
war“ — erzählt der Kapitän Flindertz »ein Zug 
Sturmodgel von ungefähr 50 bis 80 Ellen Hoͤhe und 
"300 oder mehr Breite. Die Vögel flogen nicht weit 
von einander enfernt, ſondern ſo gedtängt, als es 
ihnen die Bewegung der Flügel nur erlauben wollte, 
uͤber anderthalb Stunden lang und mit einer den 
Tauben kaum nacht enden Schnelligkeit. Nimmt 
man nun die Höhe des Zug nur zu 60 und die 
Breite zu 300 Ellen au, die Schnelligkeit des Fluges 
aber zu 30 Meilen in der Stunde, ſo würde ſich die 
Anzahl diefer Sturmodgel auf ungefähr 151,500,000, 
die ihrer Neſter auf 75,750,000 belaufen, und ware 
Eins der letztern eine Q. Elle groß, fo würden alle 
Iuſammen einen Flächeuraum von 18 geographiſchen 
Meilen bedecken. 17155 en 
In Verkſhre iſt der Mangel an Arbeit ſo groß, 
daß die Tagelöhner ſich anſtalt der Pferde zum Zie⸗ 


ben von Kohlenwagen auf einer Strecke von drei 


Engliſchen Meilen vermiethen. 2 

Der Dbers Mucter in New-Baylay hat zweien 
Knaben die Erlaubniß verweigert, ſich als Lehrlin⸗ 
ge bei Schornſteiafegern zu engagiren, mit der Er⸗ 
klärung, daß es Herrn Peels, Wunſch ſei, die 
ug künftig durch Maſchinen reinigen zu 
laſſen. ae 


Weber die in der Levante erſcheinenden 
f Zeitungen. 

In der Levante erſchienen im Jahre 1829 fol⸗ 
gende Zeitungen: 6 er. 
1) Courier d’Orient, Journal politique, 
"eommerciel et ltéraire Oberſt Raybaud, ein ger 
dorner Franzoſe, der früher in Griechſſchen Dien⸗ 
ſten ſtand, und in den erſten Zeiten des Aufftandes 
an monchen Begebenheiten Theil nahm, iſt Re⸗ 
dacttur dieſer Zeitſchrift. Die erſte Nummer wurde 
am 5, Decbr, 1828 zu Patras publicirt; ſeitdem 


hat Raybaud, nach Unterbrechung der Zeitung von 
vielen Wochen, (Anfangs 1829) die Redaclion nach 
Aegina verlegt, wo damals der Sitz des Geuver⸗ 
nemente war. Da der Courier d'Orient des Schuz⸗ 
zes des Präſideuten ſich zu erfreuen hat, fo wird 
Hr. Raybaud wahrſcheinlich dei Verlegung des Siz⸗ 
zes der Regierung nach Napoli di Romania mit ſei⸗ 


ner Preſſe und Druckerperſonale gleichfalls dorthin 


ehen. Die Zeitung hat keinen beſondern Werth 
für Europa, was in den lokalen Schwierigkenen 


‚feinen Grund haben mag; der Redacteur iſt uͤbtr⸗ 


gens ein achtungswerther Mann, und hat unter 
allen politiſchen und militalriſchen Stürmen in 
Griechenland einen ehrbaren Charakter zu behaup⸗ 
ten gewußt. Raybaud's Werk: Meémoires sur la 
Grece, Paris 1823. 2 Th. 8. gehort zu den bdeſ⸗ 
ſeren über Griechenland. Es iſt mit Beſcheldenbett 
geſchrieben, und halt ſich ziemlich in der Mitte zwi⸗ 
ſcben zu großem Lobe und zu übertriebenem Tadel. 
Seine Memoiren bilden einen grellen Contra mit 
denen von Vautier, die voll der lächerlichen und 
abgeſchmackteſten Unwahrhenten find, und nicht das 
geringfie Zutrauen verdienen. : 

Die Abeille grecque, weche früher eben⸗ 
falls zu Aegina und in den eriten Jahren des Gries 


chiſchen Kampfes, jo viel bekannt, auf der Inſel 
Hydra erſchien, hat bald nach Publikation des Co 


rier d' Orient aufgehört. X 
2) Eine zweite Zeitung, unter dem Tits! der 
Allgemeinen, kommt in neu⸗griechiſcher Spra⸗ 
che zu Aegina heraus. Sie wird von einem Grie⸗ 
chen redigirt, und iſt gewiſſermaßen das Blatt des 
Gouvernements; alle Geſetze und Verordnungen 
ſieht man wenigſtens zuerſt in derſelben gedruckt. 
3) Eine dritte periodiſche Zeuſchrift, welche in 
der Levante erſcheiat, iſt der bekannte Courier 
de smyrne. Der Redocteur Blacque, ein Arans 
zoͤſiſcher Advokat, Vater eimer großen Fam:he, hat 
die Talente und Keuntuſſſe, welche zu einem ſol⸗ 
chen Unternehmen undthig ſind Der Courier de 
Smyrne enthält mitunter Auffüge und Bemerkun⸗ 


gen über die orientaliſche Frage, die mit Schärfe 


des Verſtandes und der Keuntniß des Gegenſtandes 


und der Verhältniſſe manches Juteceſſante zur 


Sprache dringen. In dem Geiſte, wie Herr 


Blacque, arbeiten auch feine Correſpondenten, obs 


gleich fie jenem an Talent nachſtehen. Ein ehema⸗ 


liger Italiäniſcher Advokat, Namens Canella, ge⸗ 


bürtig aus der Lombardei und ſeit ein Paar Jahren 
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in der Levante, zur Zeit in Syra wohnhaft, gehört 
zu den Hauptmitarbeitern des Courier de Smyrne. 
Ein anderer Haupt⸗Correſpondent hat feinen Wohn— 
ſitz in Napoli di Romania. Er berichtet über das 
grbßtentheils dort garniſonirende regelmäßige Gries 
chiſche Corps, und reihet ſich in Gefinuung und 
That Hrn. Blacque und Canella an. Bis Anfangs 
1828 erſchien dieſe Zeitung unter dem Titel: „Spec- 
tateur oriental.“ Damals wurde fie auf Betrieb 
Franzoͤſiſcher Behörden, wegen Unwahrheiten und 
Verunglimpfungen Franzdoͤſiſcher Staatsdiener, uns 
terdrückt. Jetzt, nachdem dieſes Blatt unter einem 
neuen Titel wieder aufgelebt iſt, hat daſſelbe feinen 
Ton gegen Frankreich geändert. — Dieſe drei Zei⸗ 
tungen Aub die einzigen, welche in der Levante im 
Jahre 1829 gedruckt wurden. Konftantinopeld Auf: 
klärung und die des ganzen, Uprigen Tuͤrkiſchen 
Reichs, haben es, bei allem Fortſchreiten in der 
Europäifhen Cultur, wie manche zu behaupten 
ſich erlauben, noch nicht bis zu einer Zeitung ge⸗ 
bracht. Dieſes wird auch wohl noch einige Zeit 
dauern, denn dort gilt vorherrſchend die Anſicht, 
daß Zeitungen, weil ſie die Leute heller ſehen 
machen, durchaus unterdrückt werden muͤſſen. — 
Der Courier de Smyrne wird übrigens, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, von Türken nicht geleſen, fonz 
dern nur von Europäern in der Turkei; am mei⸗ 
ſten wird er außerhalb des Osmaniſchen Reichs 
verſchickt. f 


Die Nomadenvdlker in Rußland und ihr 


re Köche. 

Die Ruſſiſche Regierung fähe es gern, wenn fie 
die vielen Baſchkiren, Kirgiſen, Kalmucken ꝛc. anſaͤſ⸗ 
fig machen und zum feſten Wohnſitze bewegen konnte. 
Allein ihre Anſtrengungen deshalb haben wenig 
Feucht getragen. Alexander I. hatte namentlich ei⸗ 
ònen ſehr großmüthigen Verſuch gemacht. Er wies 


elnigen der anſehnlichſten Stamme Ländereien an, 


die ſie unter ſich vertheilen ſollten, und um die Fürs 
ſten der Nomaden zu gewinnen, ließ er für fie kleine 
Palaͤſte bauen, die mit allen Bedürfniſſen verſehen 


waren, ſo daß ſie ſelbſt Köche darin vorfanden. Mit 
Anfauge des Winters rückten die Tataren richtig in 


die angenehmen Quartiere ein und genoſſen die Freu⸗ 
den der wohlbeſetzten Tiſche, der warmen Wohnung. 
Aber lange hielt ihre Geduld nicht aus. Kaum den 
Winter hindurch blieben ſie. Als der Südwind das 
Eis, den Schnee geſchmolzen hatte, verſchwanden 
fie uicht allein mit einem Tage, Hohe und Niedere, 
ſondern hatten auch alles Geſchirr, alles Hausgerä⸗ 


the mitgenommen; ſelbſt die armen Köche waren 
nicht verfchont geblieben; fie mußten als Sklaven 
den Zug in die Steppen mitmachen. 
Wie kann man Milch lange aufbewahren? 
Eine von einem Ruſſiſchen Chemiker, mit Namen 
Kireoff, entdeckte Methode, Milch aͤußerſt lange 
aufzubewahren, befteht darin, daß man friſche Milch 
über ſchwachem Feuer ganz langſam verdunſten läßt, 
bis nur ein trocknes Pulver übrig bleibt. Dieſes 
Pulver wird in gut verſchloſſenen Flafchen aufbe⸗ 
wahrt und wenn man Milch noͤthig hat, fo braucht 
man daſſelbe nur mit einer hinlänglichen Menge 
Waſſers aufzuldſen. Nach Herrn Kircoffs Verſiche⸗ 
rung verliert ſie durch dieſe Behandlung nichts von 
ihrem eigentlichen Wohlgeſchmacke. 5 


1 290 N mals . 
Stadt Theater. 
Sonntag den 10. Januat zum Erſtenmale: Trüb⸗ 
fale einer PoſtwagenReiſe. Komiſches Ges 
mälde in 2 Aufzuͤgen und 6 Bildern. Frei nach 
dem Franzoͤſiſchen überſetzt und mit bekannten Melos 
dien verſehen von L. Angelg. Vorher: Das war 
ich! Luſtſpiel in 1 Akt von Hutt. b 


Oeffentliche Dankſagung. 

Der hieſige jͤͤdiſche Gemeindevorſtand hat aus 
menſchenfreundlicher Beruͤckſichtigung der durch die 
anhaltende ſtrenge Kaͤlte geſteigerten Noth der hie⸗ 
figen erwerbsunfaͤhigen Armen und bei den unzu⸗ 
länglichen Huͤlfsmitteln der iſraelitiſchen Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsvereine, zur Verabreichnn weiterer 
Huͤlfé eine Hauskollekte unter den ndiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen zu veranſtalten befchloffen, 

Die hieſigen Gemeindevorſteher, Herr Philipp 
Moſeſin no und Herr Meyer Mar cuſ e, hae 
ben aus mildthäfiger Abſicht ſich dieſer Samm⸗ 
lung in eigner Perſon unterzogen und dieſelbe mit 
ſolch edlem Eifer in Ausführung gebracht, daß 
fie eine anſehnliche Summe geſammelt. Dieſe ge⸗ 
ſammelten Beiträge ſind in Holz verwendet und 
den ten d. am Dienſtjubelfeſt des hieſigen würdi⸗ 

en Oberburgermeiſters Herrn Tatzler unter den 
eidenden verſchiedenen Glaubens vertheilt worden. 

Wir haben zwar die Ueberzeugung, daß den Her⸗ 
ren Gebern, eben ſo wie den Herren Sammlern, 
das Bewußkſeyn: das Unglück unverſchuldeter Leie 
denden gemildert zu haben, den ſuͤßeſten Lohn ge⸗ 
währen wird, aber dieſe Ueberzeugung kann uns 
nicht entbinden von der Pflicht, im Namen der 
armen Empfänger unſern gerührteſten Dank den 
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edlen Gebern darzubringen und gleichzeitig freudige 
Veranlaffung zu nehmen „ Öffentlich die menſchen⸗ 
freundlichen Vemühungen der Herren Sammler 
ehrend anzuerkennen. Wir wuͤnſchen, daß dies 
gute Beiſpiel in Zukunft bei ähnlichen Angelegen⸗ 
beiten anderweite Nachahmung finden möge, und 
erflehen von Gott Segen Über die Wohlthäter 
7 ub 
oſen den 7. Januar 1830. 
Jakob . 2 3 
Markus Joſ. Marcuſe, in 
Jakob Calvary, 5 
— Sam. Laz. Vogels dorff, 


Oeffentliche en und Dants 
* N a ur H a zu Ze 


by e ee 
„Als Sammler einer Collecte für erwerbsunfuͤ⸗ 
hige Arme bei Gelegenheit des Dienſtjupelfeſtes 
des hieſigen würdigen Sberbürgermeiſters Herrn 
Tatzler Wohlgeb. haben bolt mit unausſprechli⸗ 
chem Vergnuͤgen von neuem bewährt gefunden 
den wohlthaͤtigen Sinn unſerer hieſigen Gfaubens⸗ 
bruder, die uns nicht nur reichliche Spenden, ſon⸗ 
gern elbige auch auf eine freudige zuvorkommende 
eiſe und mit einer zarten Rückſicht gereicht, die 
den Werth ihrer Gaben um das Vielfache gefteie 
ert. Wir finden keine Worte, auf eine wuͤrdige 
rt den edlen Wohlthaͤtern unſere Empfindungen 
der tiefſten Dankbarkeit aus zuſprechen und müſſen 
uns mit dieſer offentlichen Belobung und Aner- 
kennung begnuͤgen. 
Poſen den 7. Januar 1830. 
Philipp Moſeſino, 
Meyer Marcuſe, 1 
Bekanntmachung. 110 
Bei der am heutigen Tage erfolgten Verlooſung 
der hieſigen Stadt⸗Obligationen ſind folgende Num⸗ 
mern eden worden, als: 


Synagogen⸗ 


ro. 869 = 25 Rthlr. 
n e 
10068 = 100 
1 156 = 100 ® 
4 1066 = 100 ® 
489 = 100 
18. 00 
8 89 5 1 ＋ 
ne .825.,9 
21134 23 8 
s- 
* * 


er die Sammler der Wohlthaten. 
oſes Eger, Oberrabiner. 


Vicerabiner. 


Vorſteher. 


— 
— 


50 Rthlr. 
25 . 
= 975 Ahle, 

Die Juhaber dieſer Stadt = Obligationen werden 
hierdurch aufgefordert, die Geldbeträge dieſer gezo⸗ 
genen Obligationen, ſo wie auch die Zinſen für ein 
ig Jahr in dem Schulden-Zilgungs:Kaffen = Los 
kale auf dem Rathhauſe vom 5. bis zum 15. d. M. 


Nro. 590 
848 


in den gewohnlichen Amts⸗Stunden in Empfang zu 


nehmen. ö 
Wenn die Inhaber von Stadt⸗Obligationen, die 
Geldbeträge der gezogenen Nummern fo wie der Zins 
fen nicht bis zum 15. de M. erheben, dann bleibt der 
Betrag dafür bis zum Igli a. c, und zwar ohne Zins 
fen in der Stadt: Schulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe aſſervirt. 
Poſen den 2. Januar 4830. 
Die Stadt: Schulden Tilgun 
miſſion. 
— — — — nne. 
Sub haſtations-Patent. 


198 = Roms 


540 


Die bei der Stadt Murowanno Goslin belegene 


zur Tittlerſchen Liquidations-Maſſe gehdrige Pa⸗ 
pier e Mühle Hammer nebſt dazu gehdrigen Vor⸗ 


werks und Windmühle, welches zufammen auf 


7921 Rthlr. 16 ſgr. gewürdigt worden iſt, ſoll oͤffent⸗ 


lich an den Meiſtbietenden verkauft werden, und 


die Bietungstermine ſind auf 

den 17ten Dezember c. 

den ı8ten 255 uar 1830 
und der peremtoriſche Termin auf 

den 27ſten April 4830 75 

Vormittags um 10 Uher 
vor dem Land⸗Gerichts⸗Rath Bruͤckner in unferenz 
Parteien⸗Zimmer angeſetzt, zu welchem Kaufluſtige 
mit dem Bemerken Hay werden, daß an den 
Meiſtbierenden der Zuſchlag erfolgen fol, wenn nicht 
geſetzliche Grunde eine Ausnahme nothwendig ma⸗ 
en. 


Die Licitations „Bedingungen konnen in unſerer 


Regiſtratur eingeſehen werden, und muß eine Kau⸗ 


1 tion von 300 Rthlr. erlegt werden. 


Poſen den 3. September 1829. 
Königl. Preußiſches Landgericht. 
Subhaſtations » Patent, 
Das in der Stadt Buk sub Nro. 9. belegene dem 
Baſilius Morkowski zugehorige Grundſtüͤck 
nebſt den dazu gehörigen Ländereien und Gärten, ein 


Malz⸗ und Brauhaus, fo wie ein bei der Stadt Buk 
belegenes Vorwerk, 


welches zuſammen auf 190 


Rthlr. 23 for. 9 pf. gewuͤrdigt worden iſt, 


’ 
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Schulden halber öffentlich an den Meiſtbietenden vers 

kauft werden, und ſind die Bietungstermine auf 
den loten Oktober cur. 

5 den I2tfen December cur. 

und der peremtoriſche Termin auf 

Br den ııten Februar 1830, 

Vormittags um 10 Uhr vor dem Landgerichtsrath 

Hebdmann in unſerm Inſtruktions-Zimmer angeſetzt, 

zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken porgela⸗ 

den werden, daß an den Meiſtbietenden der Zuſchlag 

erfolgen ſoll, wenn nicht geſetzliche Grunde eine Aus⸗ 

nahme nothwendig machen- 

Peoſen den 10. Auguſt 189. 

Königl. Preuß Landgericht. 

Edifral-Etatfon. 

Auf dem, im Wigrowicer Kreiſe belegenen Gute 
Eukowo iſt sub Rub. III. Nro. 3. des Hypothe⸗ 
kenbuchs für die hieſelbſt verſtorbene Nonne Joſe⸗ 
pha v. Rokoſſowska ex agnitione des früheren 
Eigenthümers Joſeph v. Koſzutski ad proto- 
collum vom 20. Juni 1796. die Summe von 5800 
Gulden polnisch uebſt 5 pCent Zinſen eingetragen. 
Nach der Behauptung des jetzigen Eigenthümers 
dieſes Guts, Nikodem Blaſius v. Koſzutski, ſoll dieſe 
Poſt von dem früheren Eigenthümer bereits bezahlt, 
die Loͤſchung derſelben aber aus dem Grunde nicht 
erfolgt ſeyn, weil die Quittung unter deſſen Nachlaß⸗ 
papieren verloren gegangen, und die Erben der Re⸗ 
algläubigerin ihrem Wohnorte nach unbekannt ſind. 

Dem Antrage des jetzigen Beſitzers gemaͤß werden 
demnach die Erben der Joſepha v. Rokoſſowska, des 
ren etwanige Ceſſionarien oder die ſonſt in ihre Rechte 
getreten find, hierdurch oͤffentlich vorgeladen, ſich 
binnen 3 Monaten, ſpaͤteſtens aber in dem auf 
den Ziſten März fee Morgens um 9 Uhr 
vor dem Deputirten Land- Gerichts⸗Rath v. Potry⸗ 
kowski hieſelbſt anberaumten Termine einzufinden, 


— 


und die erforderliche Aufklärung über die zu loͤſchen⸗ 


de Summe abzugeben, im Falle des Ausbleibens 


aber zu gewärtigen, daß die auf Eukowo sub Rubr. 91 


III. Nro. 3 intabulirte Summe von 5000 Gulden 
polniſch nebſt Zinſen im Vypothekenbuche gelbſcht 
und ihnen ein ewiges Stillſchweigen gegen den ge⸗ 
genwärtigen Beſitzer auferlegt werden wird. 5 
Gneſen den 21. September 1829. 
“ Königl. Preuß. 


N Bekanntmachung. 

Die in unſerem Packhofs⸗Keller lagernden 7 Ge⸗ 
binde Rothwein follen, da ihre Veräußerung am 
agten December v. J, nicht ſtatt finden konnte, nun⸗ 


Land CGerſchl. 


mehr am zoten Januar c. Vormittags 

11 Uhr in dem genannten Keller dffentlich an den 

Meiſtbietenden verkauft werden, wozu wir Kauflu⸗ 

ſtige hiermit einladen. i 
Poſen den 2ten Januar 1830. 

Königl. Preuß. Haupt ⸗ Steuer ⸗ Amt. 


Die Looſe zur Temnik- und Gruͤ— 

nowſchen Guͤter-Lotterie, à 5 Rthlr. 

Gold pro Loos von fuͤnf Nummern, 

koͤnnen nur noch bis zum 14. Januar 

verkauft werden, weil der etwanige Les 

berreſt, am folgenden Tage zur Poſt ein⸗ 

geliefert werden müß. 

Poſen den 7. Januar 1830. 

C. Müller & Comp. 
Waſſerſtraße Nro. 163. 


Unterzeichneter macht hiermit bekannt, daß fein 
Wachsfiguren⸗Kabinet für die bekannten Preiſe noch 
fortwährend sub Nro 76. am Markte in Poſen zu 
ſehen iſt und bemerkt gleichzeitig ergebenſt, daß die 
in hieſi zen Juſtituten ſich befindlichen Wafſen⸗Kna⸗ 
ben und Mädchen freien Eintritt haben. ax 
J. Biauchi aus Mailand, 


Außer baumwollen Strickgarn, ſchottiſchen Zwirn 
und Naͤhgarn, die ich jetzt bedeutend billiger als 
früher vexkaufen kann „empfehle ich mich hierdurch 
auch mit einem Vorrath von acht leinen und halb 
leinen, weißen e l Baͤndern, Zwirnſenkel 
1 w. zu ſehr billigen Preiſen, fo wie mit fehr 


5 hiſchmeckender Cervelat-Wurſt A 10 Sgr. pro 

fund. f 

; Elifabeth Bielefeld, 
Graben No. 27. 


Zweiten Transport außerordentlich ſchoͤnen Ga: 
viar empfing ſoeben F. W. Grätz. 
Ein neuer Fluͤgel von vorzuͤglichem Tone ift zu 


verkaufen Breslauer Straße No. 245. 


In der Wihelmẽſtraße ift vom 1. April im Hauſe 
Nro. 235. die belle Etage zu permietben. 

Fette Nam mer E 
find 125 in Weydenvorwerk bei Bentſchen zu vers 
kaufen. 901 


